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Einführung 

	 

	Als Johann Gottlieb Fichte im Herbst 1813 seine "Einleitung in die Wissenschaft der Erkenntnis" als reife Frucht eines ganz dem Dienst an der Wahrheit gewidmeten Lebens der Welt schenkte, sagte er gleich zu Beginn: "Diese Wissenschaft setzt ein ganz neues Organ oder Instrument des inneren Sinnes voraus, durch welches eine neue, für den gewöhnlichen Menschen nicht existierende Welt enthüllt wird. Und um zu zeigen, wie unverständlich seine Lehre sein muss, wenn man sie mit den gewöhnlichen Sinnesbegriffen beurteilt, zieht er folgenden Vergleich: "Man stelle sich eine Welt von Menschen vor, die blind geboren wurden und deshalb nur die Gegenstände und Beziehungen kennen, die durch den Tastsinn existieren. Geh zu ihnen und sprich mit ihnen über die Farben und andere Beziehungen, die nur durch das Licht und den Sehsinn existieren. Und das ist umso besser, wenn sie es dir sagen, denn dann wirst du den Irrtum schnell erkennen, und wenn du ihnen nicht die Augen öffnen kannst, wirst du mit dem unnützen Gerede aufhören. ..." Nun ist derjenige, der zu den Menschen über solche Dinge spricht, wie Fichte sie hier behandelt, allzu oft in einer ähnlichen Lage wie ein Sehender unter den geborenen Blinden. Aber das sind Dinge, die sich auf das wahre Wesen und das höchste Ziel des Menschen beziehen, und es für notwendig zu halten, "mit dem unnützen Gerede aufzuhören", hieße, an der Menschheit zu verzweifeln. Im Gegenteil, man sollte nicht einen Moment lang an der Möglichkeit zweifeln, jedem die Augen zu öffnen, wenn man es ernst meint. All jene, die spürten, dass in ihnen das "Instrument des inneren Sinns" gewachsen war, mit dem sie die wahre Natur und das Wesen des Menschen, das den äußeren Sinnen verborgen ist, erkennen konnten, haben über diese Annahme geschrieben und gesprochen. Aus diesem Grund wurde seit den frühesten Zeiten immer von dieser "verborgenen Weisheit" gesprochen. Diejenigen, die etwas davon erfasst haben, fühlen sich ihres Besitzes so sicher, wie Menschen mit normalen Augen sich des Besitzes des Begriffs der Farbe sicher fühlen. Für sie erfordert diese "verborgene Weisheit" keinen "Beweis". Sie wissen auch, dass es für jeden anderen Menschen, der wie sie den "höheren Sinn" entfaltet hat, keines Beweises bedarf. Ein solcher kann als Amerika-Reisender zu Menschen sprechen, die dieses Land nicht gesehen haben, die sich aber eine Vorstellung davon machen können, weil sie alles sehen würden, was er gesehen hat, wenn sich ihnen die Gelegenheit böte.

	Aber nicht nur zu diesen muss der Sucher der höheren Wahrheit sprechen. Er muss seine Worte an die gesamte Menschheit richten. Denn er muss Dinge bekannt machen, die die ganze Menschheit betreffen. Denn er weiß, dass ohne das Wissen um diese Dinge niemand im wahrsten Sinne des Wortes ein "Mensch" sein kann. Und er spricht zu allen Menschen, weil er weiß, dass es unterschiedliche Grade des Verständnisses für das, was er zu sagen hat, gibt. Er weiß, dass auch diejenigen, die noch weit von der Zeit entfernt sind, in der sie selbst zur geistigen Erforschung fähig sein werden, ihm ein gewisses Maß an Verständnis entgegenbringen können. Denn das Gefühl für die Wahrheit und die Fähigkeit, sie zu verstehen, ist jedem Menschen angeboren. Und an diese Einsicht, die in jeder gesunden Seele aufblitzen kann, wendet er sich an erster Stelle. Er weiß auch, dass in diesem Verständnis eine Kraft steckt, die nach und nach zu den höheren Graden des Wissens führen muss. Dieses Gefühl, das vielleicht zunächst nichts von dem sieht, was ihm gesagt wird, ist selbst der Magier, der "das Auge des Geistes" öffnet. In der Dunkelheit regt sich dieses Gefühl; die Seele sieht nicht, aber durch dieses Gefühl wird sie von der Macht der Wahrheit ergriffen; und dann wird die Wahrheit sich allmählich der Seele nähern und in ihr den "höheren Sinn" öffnen. Bei dem einen mag es länger dauern, bei dem anderen kürzer, aber alle, die Geduld und Ausdauer haben, erreichen dieses Ziel. Denn wenn auch nicht jedes physische Auge operiert werden kann, so kann doch jedes geistige Auge geöffnet werden, und es ist nur eine Frage der Zeit, wann es geöffnet werden wird.

	Gelehrsamkeit und wissenschaftliche Ausbildung sind für die Entwicklung dieses "höheren Sinns" nicht erforderlich. Sie kann sowohl bei einem einfachen Menschen als auch bei einem hochqualifizierten Wissenschaftler entwickelt werden. Tatsächlich kann das, was derzeit oft als "die einzig wahre Wissenschaft" bezeichnet wird, bei der Erreichung dieses Ziels eher hinderlich als hilfreich sein. Denn diese Wissenschaft lässt allzu oft nur das zu, was mit den gewöhnlichen Sinnen wahrnehmbar ist, um als "real" zu gelten. Und so groß ihr Verdienst in Bezug auf die Kenntnis dieser Realität auch sein mag, so schafft sie doch gleichzeitig eine Fülle von Vorurteilen, die den Zugang zu höheren Realitäten versperren.

	Als Einwand gegen das hier Gesagte wird oft vorgebracht, dass dem menschlichen Wissen ein für allemal "unüberwindliche Grenzen" gesetzt seien, und dass, da man über diese Grenzen nicht hinausgehen könne, alle Forschungs- und Wissenszweige, die sie nicht berücksichtigen, verworfen werden müssten. Und eine Person, die Behauptungen über Dinge aufstellen will, die viele als bewiesen ansehen und die über die Grenzen der menschlichen Erkenntnisfähigkeit hinausgehen, gilt als sehr anmaßend. Diejenigen, die solche Einwände erheben, ignorieren völlig die Tatsache, dass eine Entwicklung der menschlichen Erkenntnisfähigkeit einer höheren Erkenntnis vorausgehen muss. Was vor einer solchen Entwicklung, nach der Erweckung der in jedem Menschen schlummernden Fähigkeiten, jenseits der Grenzen des Wissens liegt, fällt vollständig in den Bereich des Wissens. In diesem Zusammenhang sollte ein Punkt nicht übersehen werden. Man könnte sagen: "Was nützt es, mit den Menschen über Dinge zu sprechen, für die ihre Erkenntnisfähigkeit noch nicht erwacht ist und die ihnen daher noch verschlossen sind?" Aber auch das ist eine falsche Betrachtungsweise. Es bedarf gewisser Fähigkeiten, um die genannten Dinge zu entdecken; wenn sie aber, nachdem sie entdeckt worden sind, bekannt gemacht werden, kann jeder Mensch sie verstehen, der bereit ist, eine unvoreingenommene Logik und einen gesunden Instinkt für die Wahrheit mitzubringen. In diesem Buch werden nur solche Dinge bekannt gemacht, die den Eindruck erwecken können, dass durch sie das Rätsel des menschlichen Lebens und die Phänomene der Welt eine befriedigende Erklärung finden. Dies kann jeder tun, der ein Denken, das alle Seiten eines Themas betrachtet und nicht von Vorurteilen getrübt ist, und ein Gefühl für die Wahrheit, das frei und vorbehaltlos ist, wirken lässt. Versetzen Sie sich einfach in die Lage, sich zu fragen: "Wenn die hier genannten Dinge wahr sind, bieten sie dann eine zufriedenstellende Erklärung für das Leben?", und Sie werden feststellen, dass das Leben eines jeden Menschen eine Bestätigung liefert.

	Um in diesen höheren Regionen des Daseins ein "Lehrer" zu sein, reicht es keineswegs aus, dass man ein Gespür für sie entwickelt hat. Die "Wissenschaft" ist dafür notwendig, ebenso wie für die Berufung des Lehrers im Bereich der gewöhnlichen Realität. Höheres Sehen" allein macht einen ebenso wenig zu einem "Wissenden" im Geistigen wie gesunde Sinnesorgane zu einem "Gelehrten" über sinnliche Wirklichkeiten. Und da in Wahrheit alle Wirklichkeiten, das niedere und das höhere Geistige, nur zwei Seiten ein und desselben Grundwesens sind, wird derjenige, der in den niederen Wissenszweigen ungelehrt ist, es in der Regel auch in den höheren bleiben. Diese Tatsache erzeugt ein Gefühl unermesslicher Verantwortung in demjenigen, der durch eine geistige Berufung dazu bestimmt ist, ein Lehrer in den geistigen Regionen der Existenz zu sein. Sie erzeugt in ihm Demut und Zurückhaltung. Aber es sollte niemanden davon abhalten, nach höheren Wahrheiten zu streben, auch nicht denjenigen, dessen andere Lebensumstände keine Möglichkeiten für das Studium der normalen Wissenschaft bieten. Denn man kann zwar seine Aufgabe als Mensch erfüllen, ohne etwas von Botanik, Zoologie, Mathematik und anderen Wissenschaften zu verstehen; aber man kann nicht im vollen Sinne des Wortes "Mensch" sein, ohne sich auf die eine oder andere Weise der in der "Höheren Weisheit" offenbarten Erkenntnis von Wesen und Bestimmung des Menschen genähert zu haben.

	Das Höchste, auf das der Mensch schauen kann, nennt er das "Göttliche". Und er muss auf die eine oder andere Weise sein höchstes Ziel mit dieser Gottheit verbinden. Deshalb kann die höhere Weisheit, die ihm sein eigenes Wesen und damit seine Bestimmung offenbart, durchaus als "Göttliche Weisheit" oder Theosophie bezeichnet werden.

	Aus der hier dargelegten Sichtweise heraus wird in diesem Buch eine theosophische Interpretation des Universums skizziert. Der Schriftsteller wird nichts präsentieren, was für ihn nicht eine Tatsache ist, in demselben Sinne, wie eine Erfahrung der äußeren Welt eine Tatsache für die gewöhnlichen Augen und Ohren und den Verstand ist. Es handelt sich dabei um Erfahrungen, die jedem Menschen zugänglich sind, der entschlossen ist, den in einem besonderen Abschnitt dieses Werkes beschriebenen "Weg des Wissens" zu beschreiten.

	 

	

	 

	 

	 

	
Kapitel 1. Die Verfassung des Menschen 

	 

	Goethes folgende Worte beschreiben sehr schön den Ausgangspunkt einer der Möglichkeiten, die Beschaffenheit des Menschen zu erkennen: "Wenn der Mensch die Dinge um sich herum zum ersten Mal wahrnimmt, betrachtet er sie im Verhältnis zu sich selbst, und das mit Recht, denn sein ganzes Schicksal hängt davon ab, ob er sie mag oder nicht mag, ob sie ihn anziehen oder abstoßen, ob sie ihm helfen oder schaden. Diese ganz natürliche Art, die Dinge zu betrachten und zu beurteilen, scheint ebenso einfach wie notwendig zu sein. Allerdings ist der Mensch dadurch tausend Fehlern ausgesetzt, die ihm oft Schande bereiten und sein Leben verbittern. Weitaus schwieriger ist die Aufgabe derjenigen, die mit ihrem Wissensdrang danach streben, die Objekte der Natur in sich selbst und in ihren Beziehungen zueinander zu betrachten, weil sie bald den Anhaltspunkt verlieren, der ihnen half, als sie als Personen die Objekte in Bezug auf sich selbst betrachteten. Ihnen fehlt das Maß von Lust und Unlust, von Anziehung und Abstoßung, von Nützlichkeit und Schädlichkeit; sie müssen dieses Maß vollständig aufgeben. Sie sollten als leidenschaftslose und gleichsam göttliche Wesen das suchen und prüfen, was ist, und nicht das, was befriedigt. Der wahre Botaniker darf sich also weder von der Schönheit noch von der Nützlichkeit der Pflanzen beeinflussen lassen. Er muss ihre Struktur und ihre Beziehung zum übrigen Pflanzenreich studieren; und so wie sie einer nach dem anderen von der Sonne angezogen und beleuchtet werden, sollte er sie mit gleichmäßigem und ruhigem Blick betrachten und sie alle beobachten und den Maßstab für dieses Wissen, die Daten für seine Schlussfolgerungen, nicht von sich selbst, sondern aus dem Kreis der Dinge, die er beobachtet, erhalten".

	Der von Goethe so ausgedrückte Gedanke lenkt die Aufmerksamkeit auf drei Arten von Dingen. Erstens, die Objekte, über die der Mensch durch die Türen seiner Sinne ständig Informationen erhält, die er berührt, riecht, schmeckt, hört und sieht. Zweitens die Eindrücke, die diese auf ihn machen und die sich als Wohlgefallen oder Unwohlsein, als Lust oder Abneigung bemerkbar machen, je nachdem er das eine als harmonisch, das andere als disharmonisch, das eine als nützlich, das andere als schädlich empfindet. Drittens das Wissen und die Erfahrungen, die er als "göttliches Wesen" über die Gegenstände erwirbt, die Geheimnisse ihrer Tätigkeiten und ihres Wesens, die ihm offenbart werden.

	Diese drei Bereiche sind im menschlichen Leben klar voneinander getrennt. Und so wird dem Menschen bewusst, dass er auf dreifache Weise mit der Welt verflochten ist. Der erste Weg ist etwas, das er als gegeben ansieht und akzeptiert. Auf die zweite Art und Weise macht er die Welt zu seiner Sache, zu etwas, das für ihn selbst Bedeutung hat. Der dritte Weg sieht es als ein Ziel, auf das er unablässig hinarbeiten muss.

	Warum erscheint die Welt dem Menschen auf diese dreifache Weise? Die einfachste Überlegung wird es erklären. Durch eine blumenübersäte Wiese. Die Blumen geben mir ihre Farben durch meine Augen zu erkennen. Das ist die Tatsache, die ich als gegeben akzeptiere. Ich erfreue mich an der Pracht der Farben. Damit mache ich die Tatsache zu meinem eigenen Geschäft. Durch meine Gefühle verbinde ich die Blumen mit meiner Existenz. Ein Jahr später gehe ich wieder auf dieselbe Wiese. Es gibt noch mehr Blumen. Durch sie wird eine neue Freude in mir geboren. Meine Freude über das vergangene Jahr erscheint wie eine Erinnerung. Sie ist in mir; das Objekt, das sie in mir geweckt hat, ist nicht mehr da. Aber die Blumen, die ich jetzt sehe, sind von der gleichen Art wie die, die ich im Jahr zuvor gesehen habe; sie sind nach den gleichen Gesetzen gewachsen wie die anderen. Wenn ich mich über diese Art und diese Gesetze aufgeklärt habe, finde ich sie in den diesjährigen Blüten wieder, so wie ich sie in denen des letzten Jahres erkannt habe. Und vielleicht werde ich wie folgt denken: "Die Blumen des letzten Jahres sind nicht mehr da; meine Freude an ihnen bleibt nur in meiner Erinnerung. Sie ist nur mit meiner Existenz verbunden. Aber das, was ich in den Blumen des letzten Jahres erkannt habe und auch in diesem Jahr erkenne, wird bleiben, solange diese Blumen wachsen. Es ist etwas, das sich mir offenbart hat, das aber nicht von meiner Existenz abhängt wie meine Freude. Meine Gefühle der Freude bleiben in mir; die Gesetze, das Wesen der Blumen, bleiben außerhalb von mir in der Welt.

	Der Mensch verbindet sich ständig auf diese dreifache Weise mit den Dingen der Welt. Man darf in diese Tatsache vorerst nichts hineininterpretieren, sondern muss sie einfach so hinnehmen, wie sie sich darstellt. Sie macht deutlich, dass der Mensch drei Seiten seiner Natur hat. Dies und nichts anderes soll hier mit den drei Worten Körper, Seele und Geist angedeutet werden. Wer mit diesen drei Wörtern eine vorgefasste Bedeutung oder gar eine Hypothese verbindet, wird die folgenden Ausführungen zwangsläufig missverstehen. Mit Körper ist hier das gemeint, was sich dem Menschen in seiner Umgebung offenbart, wie in dem eben genannten Beispiel die Blumen auf der Wiese. Mit Seele ist das gemeint, womit er die Dinge mit seinem Wesen verbindet, durch das er Lust und Unlust, Verlangen und Abneigung, Freude und Schmerz erfährt. Mit Geist ist das gemeint, was sich in ihm manifestiert, wenn er, wie Goethe es ausdrückte, die Dinge als "ein gleichsam göttliches Wesen" betrachtet. In diesem Sinne besteht der Mensch aus Körper, Seele und Geist.

	Durch seinen Körper kann der Mensch für den Augenblick mit den Dingen in Beziehung treten; durch seine Seele behält er die Eindrücke, die sie auf ihn machen, in sich; durch seinen Geist wird ihm offenbart, was die Dinge in ihm bewahren. Nur wenn man den Menschen unter diesen drei Aspekten betrachtet, kann man hoffen, Licht auf sein ganzes Wesen zu bekommen. Denn diese drei Aspekte zeigen ihn in einer dreifachen Beziehung zum Rest der Welt.

	Durch seinen Körper steht er in Beziehung zu den Objekten, die sich seinen Sinnen von außen präsentieren. Die Materialien der Außenwelt bilden seinen Körper, und die Kräfte der Außenwelt wirken auch in ihm. Und so wie er die Dinge der äußeren Welt mit seinen Sinnen wahrnimmt, kann er auch seine eigene körperliche Existenz beobachten. Aber es ist unmöglich, die Existenz der Seele auf dieselbe Weise zu beobachten. Alle Ereignisse, die mit meinem Körper zu tun haben, können mit meinen körperlichen Sinnen wahrgenommen werden. Meine Vorlieben und Abneigungen, meine Freude und meinen Schmerz kann weder ich noch sonst jemand mit meinen körperlichen Sinnen wahrnehmen. Die Region der Seele ist der körperlichen Wahrnehmung unzugänglich. Die körperliche Existenz eines Menschen ist für alle Augen sichtbar; die Existenz der Seele trägt sie als SEINE Welt in sich selbst. Durch den Geist wird ihm jedoch die äußere Welt auf eine höhere Weise offenbart. Die Geheimnisse der äußeren Welt offenbaren sich in seinem Inneren; aber er geht im Geiste aus sich heraus und lässt die Dinge von sich selbst sprechen, von dem, was nicht für ihn, sondern für sie Bedeutung hat. Der Mensch blickt in den Sternenhimmel; die Freude, die seine Seele empfindet, gehört ihm; die ewigen Gesetze der Sterne, die er in Gedanken, im Geist versteht, gehören nicht ihm, sondern den Sternen selbst.

	Der Mensch ist also ein Bürger von drei Welten. Durch seinen Körper gehört er zu der Welt, die er wahrnimmt; durch seine Seele erschafft er sich seine eigene Welt; durch seinen Geist wird ihm eine Welt offenbart, die über die beiden anderen erhaben ist.

	Es liegt auf der Hand, dass aufgrund der wesentlichen Unterschiede dieser drei Welten ein klares Verständnis von ihnen und der Rolle des Menschen in ihnen nur durch drei verschiedene Arten der Beobachtung erreicht werden kann.

	1. DAS LEIBLICHE WESEN DES MENSCHEN

	Man lernt den menschlichen Körper durch die körperlichen Sinne kennen. Und die Art und Weise, ihn zu beobachten, kann sich nicht von der Art und Weise unterscheiden, in der man etwas über andere, mit den Sinnen wahrgenommene Objekte erfährt. So wie man Mineralien, Pflanzen und Tiere beobachten kann, so kann man auch den Menschen beobachten. Er ist mit diesen drei Formen der Existenz verbunden. Wie die Mineralien baut er seinen Körper aus den Materialien der Natur auf; wie die Pflanzen wächst er und vermehrt seine Art; er nimmt die Objekte um sich herum wahr, und wie die Tiere formt er seine inneren Erfahrungen auf der Grundlage der Eindrücke, die sie hinterlassen. Man kann also dem Menschen eine mineralische, eine pflanzliche und eine tierische Existenz zuschreiben.

	Die Unterschiede in der Struktur von Mineralien, Pflanzen und Tieren entsprechen diesen drei Existenzformen. Und es ist diese Struktur, diese Form, die mit den Sinnen wahrgenommen wird und die allein als Körper bezeichnet werden kann. Aber der menschliche Körper ist anders als der tierische Körper. Diesen Unterschied muss jeder anerkennen, unabhängig davon, wie er zu anderen Aspekten der Beziehung des Menschen zu den Tieren steht. Selbst der radikalste Materialist, der jede Seele leugnet, kann dem folgenden Satz, den Carus in seinem "Organon der Natur und des Geistes" äußert, nur zustimmen. "Der feinste und innerste Aufbau des Nervensystems, insbesondere des Gehirns, ist für den Physiologen und Anatomen noch ein ungelöstes Problem; aber dass diese Konzentration der Struktur beim Tier immer mehr zunimmt und beim Menschen ein Stadium erreicht, das bei keinem anderen Lebewesen erreicht wird, ist eine voll erwiesene Tatsache, eine Tatsache, die für die geistige Entwicklung des Menschen die tiefste Bedeutung hat, ja, von der wir offen sagen dürfen, dass sie eine ausreichende Erklärung ist. Wo also die Struktur des Gehirns nicht ausreichend entwickelt ist, wo sich seine Kleinheit und Armut manifestiert, wie bei Mikrozephalen und Idioten, ist es selbstverständlich, dass man bei Menschen mit völlig verkümmerten Zeugungsorganen ebensowenig das Auftreten origineller Ideen und Erkenntnisse wie die Fortpflanzung der Art erwarten kann. Andererseits wird ein starker und schöner Bau des ganzen Menschen, besonders des Gehirns, an sich gewiss nicht den Platz des Genies einnehmen, aber er wird auf jeden Fall die erste und unentbehrliche Voraussetzung für höhere Kenntnisse liefern. So wie wir dem menschlichen Körper die drei Daseinsformen mineralisch, pflanzlich und tierisch zuschreiben, müssen wir ihm nun eine vierte zuschreiben, die spezifisch menschliche Form. Durch seine mineralische Daseinsform ist der Mensch mit allem Sichtbaren verbunden, durch seine pflanzliche Daseinsform mit allen Wesen, die wachsen und ihre Art fortpflanzen, durch seine tierische Daseinsform mit allen, die ihre Umgebung wahrnehmen und durch äußere Eindrücke innere Erfahrungen machen. Durch seine menschliche Existenzform bildet er, auch was seinen Körper betrifft, ein eigenes Reich.

	 

	2. DAS SEELENWESEN DES MENSCHEN

	Das Seelenwesen des Menschen unterscheidet sich von seiner Körperlichkeit dadurch, dass es seine eigene innere Welt ist. Diese innere Welt, die jedem Menschen eigen ist, wird angesprochen, wenn man seine Aufmerksamkeit auf die einfachste Empfindung richtet. Erstens stellt man fest, dass niemand wissen kann, ob ein anderer Mensch auch nur die einfachste Empfindung genauso wahrnimmt wie man selbst. Es ist bekannt, dass es Menschen gibt, die farbenblind sind. Sie sehen die Dinge nur in verschiedenen Grautönen. Andere sind teilweise farbenblind. Sie sind deshalb nicht in der Lage, bestimmte Farbnuancen wahrzunehmen. Das Bild, das ihre Augen von der Welt vermitteln, unterscheidet sich von dem der so genannten normalen Menschen. Und das gilt auch für die anderen Sinne. Es wird also ohne weitere Ausführungen deutlich, dass auch einfache Empfindungen zur inneren Welt gehören. Ich kann mit meinen körperlichen Sinnen den roten Tisch wahrnehmen, den auch eine andere Person wahrnimmt; aber ich kann seine Empfindung von Rot nicht wahrnehmen. Man muss also die Empfindung als zur Seele gehörig beschreiben. Wenn man diese Tatsache klar begreift, wird man bald aufhören, innere Erfahrungen als bloße Gehirnprozesse oder Ähnliches zu betrachten. Das erste Ergebnis der Empfindung ist das Gefühl. Ein Gefühl bereitet dem Menschen Freude, ein anderes Unbehagen. Dies sind Impulse seines Innenlebens, seiner Seele. Der Mensch schafft sich in seinen Empfindungen eine zweite Welt neben der, die von außen auf ihn einwirkt. Und dazu kommt noch ein dritter: der Wille. Durch sie reagiert der Mensch auf die Außenwelt. Und so prägt er der äußeren Welt den Abdruck seines inneren Wesens auf. Die Seele des Menschen fließt gleichsam in den Aktivitäten seines Willens nach außen. Die Handlungen des Menschen unterscheiden sich von den Ereignissen der äußeren Natur dadurch, dass sie den Stempel seines inneren Lebens tragen. Auf diese Weise stellt die Seele das dar, was dem Menschen im Gegensatz zur äußeren Welt eigen ist. Er erhält Anregungen von der Außenwelt, aber indem er auf diese Anregungen reagiert, schafft er sich eine eigene Welt. Die Körperlichkeit wird zur Grundlage des Seelenlebens des Menschen.

	 

	3. DAS GEISTIGE WESEN DES MENSCHEN

	Das Seelenleben des Menschen wird nicht allein durch den Körper bestimmt. Der Mensch wandert nicht ziellos und ziellos von einer Empfindung zur anderen; er handelt auch nicht unter dem Einfluss irgendeines zufälligen Anreizes, der von außen oder durch die Prozesse seines Körpers auf ihn einwirkt. Er
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